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Das dritte Bild beobachtet das Bauernkind in der Wiege, an
der die Bauernmutter ihre einfach sinnigen Lieder singt, begleitet den
auf die Beine gekommenen Kleinen auf geraden und krummen Wegen,
in Spiel und Scherz, in Streit und Zank mit seinen Alters
genossen, im Verkehr mit der Natur wie im peinvollen Sitz auf der
harten Schulbank.

Im vierten Bild nimmt die treffliche Einrichtung der „Bruder—
schaft“ den erwachsenen Burschen (Knecht) in jene heilsame Zucht,
durch deren gegenseitige Übung sich die „Brüder“ für den Ernst des
kommenden Lebens erziehen.

Das fünfte Bild zeigt uns den heiratsberechtigten
Burschen in seinem Hangen und Bangen, wieersich, nachdem er
„sich in seiner christ-evangelischen Gemeinde herumgedacht und Gott
angefleht hat, er möge sein Wegweiser sein,“ den erfahrenen „Freund“
(Brautwerber) an die Seite nimmt, den man „in drei Fällen am
merkwürdigsten bedarf, erstens, wenn der Mensch geboren und zur
heiligen Taufe befördert wird, zum andern, wenner in den heiligen
Ehestand tritt, und zum dritten, wenn er zu seiner Ruhestätte befördert
wird;“ wie er sich durch diesen die Braut freien lässt, „dem Vater
zu einem Kinde, der Mutter zu einer Tochter, dem Freund. zu einer
Freundin, dem Bräutigam zu einer lieben Haushälterin, ihm zu einer
Bäckerin, ihm zu einer Wäscherin, ihm zu einer Kehrerin, ihm zu einem
Ehegenoß, wie es Gott im Paradies beschloss“ — und dann unter

wohlthuend anheimelnder Freude des ganzen Dorfes mit der Erwählten
seines Herzens die „große Bindung für das ganze Leben macht, die
nur der liebe Gott im Himmel zerschlagen kann.“

Das sechste Bild zeigt uns den Verheirateten als Mitglied der
Nachbarschaft, jener uralten, ehrwürdigen sächsischen Volks-Institu—
tion, deren heilsame Zwecke und Ziele auf gegenseitige Hilfeleistung in
Freud' und Leid, auf Emporhaltung der öffentlichen bürgerlichen Ordnung
und Sicherheit, sowie auf die Pflege sittlicher Wohlanständigkeit und
besonders des kirchlichen Sinnes in der Gemeinde gerichtet sind, einer
Institution, die, aus dem Recht eigenster Selbstbestimmung hervorgegangen,
auch in den Zeiten ringsum herrschenden Sittenverfalls unter dem säch—
sischen Volk stramme Selbstzucht und Ordnung emporgehalten hat.


